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Die Kunst der « sofi generation » 
Wcgcn Gcldmangcl hat clic Biennale fiir junge Kunst in Paris mit 
Verspätung begonnen: im Musée d’Art moderne de la Ville sowie 
im Centre Pompidou. Hier stellen die unbeglaubigten Künstler aus, 
sie dürfen nicht mehr als 35 Jahre zählen und kommen aus 42 Lan-
dern. Aus Platzgründen haufen sich die Werke, aber der Wert der 
Pariser Biennale ist vcrsammeltes Vorzeigcn ungesicherter Kunst. 

Von Georges Schlocker 

Diesmal macht der umfangreiche Katalog 
der «Biennale de Paris» mit zahlloscn 
Vorworten niclit den mindeslen Versuch, 
die Krise dieser Kunslausstellung zu ver-
heimlichen. Krise in wirtschaftlicher Hin-
sicht: aus Subventionsmangel musste der 
Zwcijahreszyklus durchbrochen werden, 
mussten vicie private Gònner sowie die 
Kulturvcrtretungen der eingeladcnen Lan-
der um Zusehuss angegangen werden. 

Krise in museographischcr, das heisst 
kunstthoorctischcr Hinsicht: Die Frage, ob 
cine internationale Jury von Paris aus die 
Auswahl primar steuern soli oder ob das 
früber erprobte System nalionaler Aus-
wahlgrcmicn blcibt deren Sprueh Paris 
akzeptiert von einer Lòsung ist man weit 
entiernt. Die nationalen Kommissare hat-
ten diesmal ihre Auswahl vor einer Gruppe 
Pariser Kritiker und Museumsleute zu 
bcgründen. Vorüber ist jcdenfalls die Zeit, 
da die Künstler ihr Land «repràsentier-
ten»: nationale Abteilungen gibt es làngst 
niclit mehr. Das stünde auch im Wider-
spruch zur unübersehbaren International^ 
tiit der Tendcnzen. Man kann auf be-
stimmte nationale Konstanten hinweisen, 
au! den grelltarbenen Expressionismus, 
der, gemass «Gruppe Normal» aus Düssel-
dorf unübersteigbares deutsches Erbteil 
zu sein scheint. 

Bild und Iïildlragcr 
Neben Zcichuungen gibt es Raumkunst, 
Video, Performance und Pliotographie. 
Kunstformen. die von VcriTpttlungen aus-
gehen, vom Material hcr also bereits eine 
Reflexión über Wirklichkeit und Abbiid. 
Line besonderê Abteilung schliesslich, die 
Video oder Photo sowie reales Materia1 

(oder nachprüfbare Biographie) zusam-
rnenbvingt, U'àgt d'en 'fitcl «Tiisfallaïlon». 
Da haut sich ein Bild auf, in dem der 
Fernsehapparat Baustein der Plastik wird, 
der Bildschirm übermalt. Derselbe Künst-
ler, der Franzose Michel Jaffrenou. bringt 
auch cine Vidcoskulptur, einen Turm von 
vier Fernsehern. Im obersten Apparat er-
scheint er selbst und ltisst Gànsefedern 
hcrabfallen. Ihren Fallweg verfolgen ' wir 
durch die drei anderen Apparate, bis si"’ 
am Bodcn — stets im Videobild — sich auf-
hàufcn. Auf dem Fussboden ist ein wahres 
Beet von Federn eingerichtet, in dem die 
Vidcoskulptur steht. So îallt das Bild der 
fallenden I-’eder auf den realen Haufen 
Federa. Dicselbe Fragestellung gcht auch 
im lcrnen Osten um. Der Südkoreaner 
Parle Hvnn Ki stellt im Centre Pompidou 
eine videoplastik auf: Sicilie sind da auf-
gcschichtet, auf ihnen steht cin Fernseher 
und auf der Mattscheibe das Bild cben 
dieser Steinschichtung, auf der der TV 
aufruht. Das Bild der Welt — konnte es 
mit Earbe und Pinsel nur mehr in her-
kommlicher Weise — als déjà vu — auf 
der Leinwand einzufangen sein? 
Man ist geneigt. diese Frage zu bejahen. 
sieht man die Werke der «Gruppe Nor-
mal» (Traum und Kritik des Alltags aus 
dem Geist des Pop mit dem expressiven 
Farbungcstüm der Cobra-Leute wiedergé-
geben) oder die spàrlieh werdenderi Nach-
làufer der monochromen Molerei oder 
auch der F.nvironmenls. Autonome Struk-
turen jeder Art, verspicit oder abstrakt, 

Konstruktionen im Rauin wie die grosse 
«Imaginare Landschaft» von Rafael Rodri-
guez Baixeras fesseln einen Augenblick 
als ràumliche Umsetzung ln Holz einer 
Surrealitat, die bald 50 Jahre alt ist. Fast 
ganz verschwunden ist die politiseli enga-
gierte Bildersprache, die aufrütteln und 
agitieren will. Auf der Gegenseite, wo in 
den vergangenen Jahren die Askese der 
Bildlichkeit zum Programm erhoben 
wurde: der Concept art nâmlich, beobach-
ten wir densclben Schwund. Im grôsseren 
Zusammenhang des Bildes als Artikula-
tion einer abstrakten Zeichensprache gese-
hen, entfernt sich (allein zahlenmàssig be-

legt) die Entwicklung von der Flachigkeit, 
die die Leinwand unausweichlich fordert. 
Wenn Flàch'gkeit, dami auf einem ande-
ren Tràgereiement, einem Vorhang bei-
spielsweise, wie der Italiener Faggiano es 
mit einer Reihe von Bildzitaten aus der 
Vergangenheit tut. 

Das Tràgereiement ist ohnehin von gross-
ier Wichtigkeii geworden. Ohne Matcriali-
sierung keine Kunst. Performance greift 
auf den Korper des Künstlers zurück, der 
im Falle des Irlanders Nigel Rolfe mit 
Sand beworfen, in Nctzc eingehüllt odor in 
blaue Furbe gctaucht wird. Photographie 
hait diese Umformung, manchmal auch 
Formzerciuetscliung fest und ebenso ein 
Videofilm. Raum und Wand konnen auch 
zu Tràgerclementen der Kunstzeichen 
werden: der Franzose Guy Lemonnier be-
weist es mit seinem «Altar der Schrift». 
Auf Ziegeln hat er eine Art von chinesi-
scher Zeichenschrifl nicdergelegl; ein gan-
zes Universum der Schrcibkunst haut er in 
einer Rauminszenicrung vor uns auf. Dass 
er selbst als imaginarer fernôsilichcr 
Schreibrneister in einem sclbstentworfe-
nen Yoga-Gcv.and auftritt und die Schie-
ferlyfeln, gepresstcn Schriflrollen sowie 
Bücherschninke beiebt. das tràgt zur Ver-
bhidung verseniedenster Ausdruckswcisen 

von heute bel. Die Semiotik, von der beute 
gesprochen wird, erschafft eine phantasti-
sche Zeichengalerie, der Anklang an 
Büchersammlung verweist auf die Biblio-
thek, labyrinthisches Réservoir des Wis-
sens aller Zeiten — und dazu komiut das 
gebeugte Wuseln des Schôpfers selbst zu 
gewissen Stunden. Wir sind aufgefordert, 
Kunst als Zeichensprache und Anklang an 
Vergangenes zu lesen, in ihrer Kraft des 
Zitierens Wert sowie Faszination zu er-
blicken. 

Weiche Tastrcize 
Geht die Reflexion des Künstlers schor 
den Weg vom realen zum abgebildeten 
Material, musa man die Zeitperspektive 
auch hinzunehmen. Wa3 die Norwegerin 
Marianne Heske im Centre Beaubourg 
rekonstruiert, ist ein kleiner Heuschober 
vom Tafjord-Berg, 2.50 m auf 2 m, aus 
Holzbohlen roh gefügt, das Dach wiesen-
überwachsen. 1630 sei dort, so berichtet 
sie, zum crstenmal ein solcher Unter-
schlupf (im Sommer) und Heustadel (im 
Winter) aufgcrichtet worden. Sie baut die 

Minischeuer nach, liefert die Photos.des 
rca’.en Baus in der Natur, zeigt den regio-
nalen Umkreis im Flug- und KartenbTd. 
Handgreifliche Wirklichkeit dokumenticrt 
gelebtes Leben, beider Abbild ergibt das 
Kunstwerk, das seine Authentizitàt 
dadurch erhàlt, dass es auf das Finsi und 
die «Originalform» verweist. 
Das sind Beispicle aus der unabsehbarcn 
Heerschau. die, wiewohl chaotisch und 
Anlass unzàhliger Proteste, ais Vorfüh-
rungszentrum vielcr heutiger Kunstunter-
nehmen der j ungen Generation unersetz-
lich ist. Es kommt dabei nicht auf die ein-
zelne Lòsung an. auf das gelungene Work, 
sondera auf die Verkettung der Werke zu 
cincin Gebirgszug, don wir «Kunst beute» 
nennen. Weiche lendenzen treten darin 
hervor? In erster Finie Pflege des Détails 
in der Ausführung, cine gewisse Fmpfind-
samkeit den Materialien gegenüber in 
zweiter Linie. Die jungen Künstler liebon 
weiche Tastreize. gedàmpftes Licht. Rück-
bcziehungen auf Stimmungswertc, Hand in 
Hand mit der Freude an rekonstruiertcr 
Vergangenheit. Fine «soit generation» 
drüçkt sich darin aus. Gepflegt sind ihre 
Hervorbringungcn; die Sprache der 
Kunstslile behcrrschen sic; dass sic dar-
übcr hinausgehen, das konnen wir freilich 
nielli cntdeckcn. 

Gloria Frlcdrnann «Doppelspiel»; 18x500cm. Uebermalte Photo. Ein Ich stellt Inhalte 
sciner SeiL3ibilìtat vor, so erscheint die Fìgur im Umfeld ihrer Wünsche. 


